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Vorwort

Manchmal beginnt ein neuer Weg nicht, weil man ihn freiwillig wählt, sondern weil das Vertraute plötzlich nicht mehr sicher ist. Genau das erlebt Bullubuh in diesem dritten Band.

Nach seinem ersten Winter glaubt der junge Biber, endlich angekommen zu sein. Er kennt seinen Damm, seine Burg und jeden Winkel seines kleinen Reviers. Doch dann taucht ein fremder, kräftigerer Biber auf und macht deutlich, dass er bleiben will. Bullubuh muss eine schwere Entscheidung treffen: kämpfen oder fortgehen.

Sein Weg führt ihn über einen bewaldeten Berg, weit weg vom schützenden Wasser. Für einen Biber ist eine solche Wanderung besonders gefährlich. An Land ist Bullubuh langsamer, auffälliger und vielen Gefahren ausgesetzt. Doch mit Elvas Hilfe, viel Vorsicht und einer guten Portion Mut erreicht er schließlich einen neuen Bach.

Dort wartet keine fertige Burg auf ihn. Kein Damm hält das Wasser zurück, kein geschützter Eingang führt in eine trockene Kammer. Bullubuh muss erneut ganz von vorn beginnen. Zweig für Zweig, Pfote für Pfote und Tag für Tag entsteht aus einem fremden Bach langsam ein neues Zuhause.

Die Geschichte zeigt, wie junge Biber auf Wanderschaft gehen, Reviere suchen, Duftmarken setzen und mit Ästen, Steinen und Lehm ihre Umgebung verändern. Dabei entstehen nicht nur sichere Plätze für den Biber. Auch Frösche, Fische, Insekten und viele andere Tiere profitieren von den neuen ruhigen Wasserstellen.

Die Bilder in diesem Buch wurden mithilfe künstlicher Intelligenz gestaltet. Sie sollen Bullubuhs Abenteuer lebendig werden lassen und zugleich die Tiere und Lebensräume möglichst naturgetreu zeigen.

Ich wünsche allen kleinen und großen Leserinnen und Lesern viel Freude auf Bullubuhs Weg über den Berg – und beim Entdecken seines neuen Lebens am Bach.

Horst Fischer




Kapitel 1: Der fremde Geruch am Damm

Seit dem Märzlicht waren einige Wochen vergangen. Die letzten Eisreste waren verschwunden, Frau Kreuzels Kokon hing leer an der Decke, und am Ufer schoben sich immer mehr grüne Halme aus dem alten Laub. Der Frühling kam nicht mit einem einzigen großen Sprung. Er kroch langsam durch das Ufer, tropfte von den Weidenzweigen, schob grüne Spitzen aus dem alten Laub und ließ den Bach jeden Tag ein wenig anders riechen. Bullubuh wusste, dass er selbst viel zu früh allein geworden war. Normalerweise blieben junge Biber bis nach ihrem zweiten Winter bei der Familie. Nur das Hochwasser hatte sein Leben anders gemacht. Bullubuh schwamm am Morgen an seinem Damm entlang und prüfte die Stellen, die den Winter über gehalten hatten. Das Wasser war kälter als die Luft, aber nicht mehr so bissig wie im Januar. Auf der Wasserfläche neben dem alten Weidenast standen kleine Wasserläufer. Elva saß auf einem Zweig und schimpfte mit einem Fisch, der genau dann abgetaucht war, als sie ihn sehen wollte. „Unhöflich“, rief sie. „Fische sollten wenigstens kurz warten, wenn man elegant anfliegt.“ Tuck tauchte daneben auf und machte „Prrt. Fisch wartet nie.“ Bullubuh gluckste und drückte mit der Pfote frischen Lehm in eine kleine Ritze am Damm. Alles wirkte vertraut. Seine Burg. Sein Wasser. Sein Damm. Sein erstes eigenes Revier. Dann roch er es. Bullubuh hielt mitten in der Bewegung inne. Die Nase hoch, die Schnurrhaare gespreizt.

Da war ein Geruch am Damm, der nicht von ihm stammte. Nicht von Bombo, nicht von Wuschelspitz, nicht vom feuchten Holz und auch nicht vom Frühjahrsschlamm. Es war Bibergeruch. Aber fremd. Schwerer, kräftiger, schärfer. Bullubuh schwamm langsam zum Uferstein, an dem er sonst selbst Duftspuren hinterließ. Dort lag ein frischer Lehmhaufen. Sauber gesetzt, feucht, deutlich. Eine Reviermarke. Nicht seine. Elva verstummte auf ihrem Ast. „Das riecht nach Ärger“, sagte sie leise. Bullubuh antwortete nicht. Sein Herz klopfte schnell, aber sein Körper blieb still. Papa hatte ihm früher erklärt, was solche Duftzeichen bedeuteten: Hier bin ich. Das ist mein Platz.

Bleib weg. Bullubuh hatte selbst solche Zeichen gesetzt. Sie waren keine Spielerei. Sie waren Sprache für Biber. Und dieser fremde Biber hatte sie mitten in Bullubuhs Revier hinterlassen. Bombo tauchte aus der Strömung auf, schnupperte und wurde sehr ernst. Bombo musterte den kräftigen Körper.

„Fast ausgewachsen. Vielleicht ein Zweijähriger auf Wanderschaft.“ „Wo ist er?“, fragte Bullubuh. Bombo blickte bachaufwärts. „Nicht weit. Der Geruch ist frisch.“ Aus der Uferwurzel piepste Wuschelspitz, die nach dem Winter noch immer ihre kleine Seitenritze nutzte: „Ich rieche auch fremd. Fremd riecht breit.“ Mumpfbert brummte dumpf aus seinem Erdgang: „Oben ist ein schwerer Schritt am Ufer gewesen.“ Bullubuh schwamm näher zur Burg. Der Unterwassereingang war frei. Der Damm hielt. Aber plötzlich fühlte sich alles weniger sicher an. Da schlug es. KLATSCH! Ein kräftiger Schwanzschlag hallte von einer Biegung des Bachs herüber. Nicht Bullubuhs Warnschlag. Ein anderer.

Tiefer. Stärker. Das Wasser zitterte. Bullubuh drehte sich. Zwischen den Erlen tauchte ein Biber auf. Groß, dunkelbraun, mit breiterem Kopf und kräftiger Kelle. Kein alter Riesenbiber, aber deutlich stärker als Bullubuh. Er schwamm nicht hektisch, sondern langsam und gerade, als gehöre ihm der Bach bereits. Bullubuh machte sich breit, so gut er konnte. Er schlug nicht sofort.

Er zeigte sich. Der Fremde hob die Nase, roch, dann kam er näher. Seine Augen waren wach, seine Zähne orange im hellen Morgenlicht. Elva flüsterte von oben: „Bullubuh…“ Der fremde Biber klatschte erneut mit der Kelle.

KLATSCH! Diesmal näher. Bullubuh spürte die Welle gegen die Brust. Sein Körper wollte antworten, doch etwas in ihm wusste: Das hier war kein Spiel, kein Streit mit Nini, kein Ast, den man drehen konnte. Ein Kampf mit einem stärkeren Biber konnte böse enden. Biber konnten ernsthaft beißen, wenn es um Reviere ging. Der Fremde schwamm bis zur Dammkante, schnupperte an Bullubuhs Lehm, setzte seine eigene Duftmarke darüber und blieb dort stehen.

Bullubuh fühlte, wie etwas in ihm heiß wurde. Das war sein Damm. Seine Arbeit.

Sein Winter. Seine Nächte mit Frost, Räubern, Hunger und Eis. Aber der andere war größer. Und er wich nicht. Bombo sagte sehr leise: „Nicht kämpfen, wenn du nicht musst.“ Bullubuh hörte ihn kaum. Der fremde Biber schlug ein drittes Mal, kurz und hart. Bullubuh glitt eine halbe Körperlänge zurück. Nicht weit. Nur genug, um nicht in seine Zähne zu geraten. Der Fremde blieb am Damm. Und da verstand Bullubuh etwas, das schwerer war als jeder Schnee auf seiner Burg: Der Frühling brachte nicht nur grüne Halme. Er brachte auch wandernde Biber. Und einer davon hatte Bullubuhs Revier gefunden.


[image: ]





Kapitel 2: Der Biber, der nicht weiterzog

Den ganzen Tag blieb der fremde Biber in der Nähe. Er verschwand manchmal hinter der Bachbiegung, tauchte dann aber wieder auf, prüfte den Damm, schwamm an der Burg vorbei und setzte dort, wo Bullubuhs eigene Duftmarken lagen, neue feuchte Lehmhaufen darüber. Bullubuh beobachtete ihn aus dem Wasser heraus, immer mit Abstand. Er fühlte sich, als würde jemand an seiner eigenen Geschichte nagen. Dort hatte er den Damm nach dem Winter ausgebessert. Dort war Elvas Wasserloch gewesen. Dort hatte Tuck getaucht.

Dort hatte Bombo ihn vor lockerem Eis gewarnt. Und jetzt schwamm dieser andere Biber durch alles hindurch, als hätte er die Kälte, den Hunger und die langen Nächte selbst getragen. „Er geht nicht weg“, sagte Bullubuh am Abend leise. Elva saß tief im Weidenast. „Nein. Er sieht nicht aus wie einer, der nur vorbeischaut.“ Bombo tauchte neben einem Wurzelbüschel auf. „Ein abwandernder Zweijähriger sucht kein Abenteuer. Er sucht ein Revier. Wenn er ein brauchbares findet, prüft er, ob er bleiben kann.“ „Aber es ist meins“, sagte Bullubuh. Seine Stimme klang kleiner, als er wollte. Bombo schwieg einen Moment. „Du hast es gebaut. Aber Reviere bleiben nur, wenn man sie halten kann.“ Das tat weh, weil es wahr klang. Wuschelspitz piepste aus ihrer Ritze: „Kannst du nicht ganz laut niesen? Das hilft manchmal.“ „Gegen Käfer vielleicht“, sagte Bullubuh. „Gegen große Biber eher nicht.“ Mumpfbert brummte aus dem Erdgang: „Schwere Schritte. Er ist kräftig.“ Bullubuh tauchte später noch einmal zur Burg. Der Unterwassereingang war unbeschädigt. Innen roch es noch nach ihm, nach altem Laub, nach Lehm und ein wenig nach Winter. Frau Kreuzel war nicht mehr da; ihre Spinnenkinder waren an den wärmeren Tagen geschlüpft und winzig in die Welt hinausgezogen.

Nur der leere Kokon hing noch an der Decke. Die Burg wirkte dadurch leerer.

Wuschelspitz nutzte die Seitenritzen nun häufiger draußen, Mumpfbert hatte seinen Erdgang erweitert, Bombo kam nur noch kurz vorbei. Der Winter war vorbei, und mit ihm schien auch die Zeit vergangen zu sein, in der Bullubuhs Burg ein kleines Schutzhaus für viele gewesen war. Draußen schlug der fremde Biber wieder mit der Kelle. KLATSCH. Bullubuh zuckte zusammen. Dann hörte er ein Nagen. Tief, kräftig, regelmäßig. Der Fremde bearbeitete einen jungen Weidenstamm am Ufer. Nicht hektisch, nicht vorsichtig. Sicher. Bullubuh schwamm hinaus und blieb am Rand des Dammes. Der andere hob den Kopf. Für einen langen Augenblick sahen sie sich an. Dann glitt der Fremde auf ihn zu.

Nicht schnell, aber direkt. Bullubuh wich ein Stück zurück. Der andere kam weiter. Bullubuh spürte die Grenze, bevor etwas geschah. Noch ein Stück näher, und es würde kein Zeichen mehr sein. Dann wären Zähne im Spiel. Er erinnerte sich an Papas Erklärung: Biber kämpfen nicht, weil sie böse sind. Sie kämpfen, wenn Raum, Burg und Nahrung nicht für alle reichen. Bullubuh schlug mit seiner Kelle, aber sein Schlag klang heller, schwächer. KLATSCH. Der Fremde antwortete sofort, schwerer. KLATSCH. Eine Welle lief über Bullubuhs Brust. Elva flatterte auf. „Zurück, Bullubuh!“ Bombo sagte nichts. Er musste nichts sagen. Bullubuh wusste es selbst. Er war nicht mehr das hilflose Junge aus dem Hochwasser. Er hatte einen Winter überstanden. Aber dieser andere Biber war älter, stärker und gerade in dem Alter, in dem Biber ein eigenes Gebiet suchen mussten. Für ihn ging es ebenfalls ums Überleben.

Bullubuh tauchte ab, drehte sich unter Wasser und schwamm zur Seite. Der Fremde verfolgte ihn nicht weit. Er blieb beim Damm. Genau das war die schlimmste Antwort. Er wollte nicht nur vertreiben. Er wollte bleiben. In der Dämmerung saß Bullubuh am Rand seines eigenen Reviers, halb im Wasser, halb unter den Wurzeln. Bachaufwärts roch er die Spuren anderer Biber. Eine starke Familie, deren Duftmarken er schon früher gemieden hatte.

Bachabwärts war es nicht besser. Auch dort lagen Revierzeichen, alt und deutlich. Hinter ihm war der fremde Biber. Vor ihm keine freie Strecke. Über ihm flog Elva lautlos von Ast zu Ast. „Es gibt vielleicht noch einen Bach“, sagte sie schließlich. Bullubuh hob den Kopf. „Wo?“ Elva blickte zum dunklen Hügel hinter den Erlen. „Hinter dem Berg. Nicht groß. Nicht breit. Aber ich habe dort Wasser gesehen. Erlen, Steine, flache Stellen. Und keinen Biberdamm.“

Bullubuh sah zum Berg. Für einen Biber lag er wie eine Wand aus Erde, Wurzeln und Gefahr. Kein Wasserweg führte hinüber. Nur Land. Und Land war für einen Biber nie sicher. Doch hinter ihm klatschte der fremde Biber wieder auf das Wasser. Bullubuh schloss kurz die Augen. Vielleicht begann sein neuer Weg nicht mit Mut. Vielleicht begann er damit, dass Bleiben gefährlicher wurde als Gehen.
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Kapitel 3: Kein Weg im Wasser

Die Nacht war unruhig. Bullubuh schlief nicht richtig, sondern lag in seiner Burg und lauschte auf jedes Geräusch draußen. Manchmal hörte er den fremden Biber nagen. Manchmal schwamm er am Damm vorbei, schwer und ruhig, als würde er die Ränder des neuen Reviers kennenlernen. Einmal hörte Bullubuh, wie der Fremde direkt über dem Unterwassereingang vorbeiglitt.

Nicht hinein. Nicht angreifend. Nur nah genug, dass Bullubuh den fremden Geruch durch das Wasser spürte. Da wusste er: Wenn er blieb, würde es nicht besser werden. Am Morgen tauchte Bullubuh früh hinaus. Der Himmel war blass, die Erlen trugen kleine Knospen, und die ersten grünen Halme am Ufer wirkten viel zu freundlich für diesen schweren Tag. Elva saß auf einem Ast und sagte nichts. Das war ungewöhnlich genug, dass Bullubuh zu ihr aufsah. „Sag schon.“ „Was?“ „Du willst etwas sagen.“ Elva schüttelte ihr Gefieder. „Ich überlege, ob du erst bachaufwärts prüfen solltest.“ Bullubuh nickte. „Ich will nicht einfach über Land.“ Bombo tauchte aus der Strömung auf. „Dann prüf.

Aber nicht zu nah an fremde Duftmarken.“ Bullubuh schwamm langsam bachaufwärts. Er kannte den Weg. Dort lagen Steine im Wasser, Weidenwurzeln ragten ins Ufer, und ein flacher Seitenarm führte zu einer Stelle, an der er früher gern frische Rinde geholt hatte. Doch schon nach kurzer Zeit roch er es deutlich: Biber. Nicht der fremde von seinem Damm, sondern eine Familie. Mehrere Gerüche, alt und frisch, stark gemischt mit Lehm und Ufererde. An einem großen Stein lag ein Revierhaufen. Dahinter noch einer. Weiter oben klatschte es plötzlich. KLATSCH. Ein Warnschlag. Bullubuh blieb sofort stehen. Zwischen den Zweigen zeigte sich ein breiter Kopf. Dann ein zweiter. Keine neugierigen Jungtiere, sondern kräftige Erwachsene.

Bullubuh senkte den Körper ins Wasser und drehte ab. Er musste nicht näher.

Die Antwort war klar.
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